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Nach dem Nein des Schweizer
Stimmvolks zu den Autobahn-
ausbauten vor knapp einem Jahr
und der Kostenexplosion beim
geplanten Ausbau der Eisen-
bahninfrastruktur hat Bundes-
rat Albert Rösti der ETH einen
Bericht in Auftrag gegeben. Das
Papier «Verkehr 45» dient der
Priorisierung von Verkehrsin-
frastrukturprojekten und zeigt
auf: Das 1,4-Milliarden-Projekt
«Engpassbeseitigung St.Gal-
len»hatPriorität.Das freutWal-
ter Locher. Für den Präsidenten
der IG Engpassbeseitigung und
Freisinnigen ist das Projekt un-
abdingbar für die Sicherstellung
einer zukünftigen Entwicklung
einer prosperierenden Stadt
St.Gallen undderenErreichbar-
keit.

Wie deuten Sie den Bericht
«Verkehr 45» der ETH
Zürich?
Walter Locher: Der Bericht ist
eine grosse Chance für die Ost-
schweiz. Wir dürfen von Glück
reden, sind wir auch aus Exper-
tensicht der schweizweit ersten
Priorität zur Engpassbeseiti-
gung zugeteilt. Nicht nur die
Wichtigkeit der Stadtautobahn
und des Zubringers Güterbahn-
hofwird von den Fachleuten an-
erkannt, sondern auch Leis-
tungssteigerungen auf der Stre-
cke zwischen St.Gallen und
Rorschach der Schweizerischen
Bundesbahnen sind für sie prio-
ritär.

Wie geht es jetzt weiter mit
dem ETH-Bericht?
Als Erstes wird sich das De-
partement für Umwelt, Verkehr,
Energie und Kommunikation
(UVEK) mit dem Bericht be-
schäftigen, ehe das Geschäft
dem Gesamtbundesrat zugelei-
tet und dann gesamtschweize-
risch der Vernehmlassung
unterstellt wird. Am Schluss
werden der Nationalrat und der
Ständerat entscheiden. Neu ist,
dass der Strassen-, der Schie-
nen- und der Langsamverkehr
zusammen betrachtet werden.
Das hat auch mit den knappen
Finanzen und damit der Not-
wendigkeit der Priorisierung zu
tun.

Diese Gesamtbetrachtung
ist sinnvoll, oder?
Ja, sicher. Es ist völlig falsch,
die einzelnen Verkehrsträger
gegeneinander auszuspielen.
Die Stadt St.Gallen ist ein typi-
sches Beispiel. Wenn man im-
mer gegen die Strasse wettern
will, geht vergessen, dass der
grösste Teil des Öffentlichen
Verkehrs über die Strasse abge-
wickelt wird. Natürlich haben
wir auchdieSBBunddieAppen-
zeller Bahnen, die durch die
Stadt fahrenmit ihrenKomposi-
tionen, aber den grössten Teil
des ÖV machen Busse aus. Wir
wollen keine Staustadt – auch
nicht für die Busse. Eine funk-
tionierende Strasseninfrastruk-
tur ist für St.Gallen zentral.

Es ging schnell mit dem
Gutachten. Nicht einmal ein
Jahr nach demNein zum

Autobahnausbau wird
das Projekt «Engpassbeseiti-
gung»wieder lanciert.
Die Gegner sprechen von
einer Zwängerei. Zurecht?
Nein. EineZwängerei von linker
Seite ist es, das Projekt jetzt in-
frage zu stellen.Wir haben 2024
nicht über die dritte Rosenberg-
Tunnelröhre und den Anschluss
Güterbahnhof abgestimmt, son-
dern über sechs Autobahnaus-
bauten verteilt auf die ganze
Schweiz. Das war eine andere
Abstimmungsfrage als 2016 bei
der Güterbahnhof-Initiative.
2016 sagte eine deutlicheMehr-
heit von 63 Prozent bei 63 Pro-
zent Stimmbeteiligung in der
Stadt Ja. Darum ist mir unver-
ständlich, dass die Abkehr vom
Projekt verlangtwird.Das istun-
demokratische, ideologische
und verantwortungslose Zwän-
gerei.

DerWind in der städtischen
Verkehrspolitik hat seit 2016
gedreht.
Das stimmt nicht und ist unbe-
legt. Nur weil das Stadtparla-
ment das ideologisch anders
sieht, ist der klare Volksent-
scheid nicht aufgehoben. Der
St.Galler Kantonsrat hat sich in
den vergangenen Jahren mehr-
fach sehr deutlich mit einer
Mehrheit von jeweils rund 80 zu
20 Prozent der Stimmen für das
Projekt «Engpassbeseitigung»
ausgesprochen. Das letzte Mal
beim jüngsten Staatsstrassen-
programm. Zudem haben sich
fünf kantonale Parlamente mit
Standesbegehren in den Kanto-
nen St.Gallen, Schaffhausen,
Thurgau und in beiden Appen-
zell aus übergeordneter Not-
wendigkeit klar für die Begeh-
ren ausgesprochen. Die Zwän-

gerei erfolgt durch jene, die
diese übergeordneten Entschei-
de des Volkes und der Kantons-
parlamente der Ostschweiz
nicht anerkennen wollen.

Der Stadtrat möchte die
dritte Autobahn-Tunnel-
röhre durch den Rosenberg
ohne Zubringer Güter-
bahnhof. Ein guter Kom-
promiss?
Nein. Das ist kein guter Kom-
promiss, schlicht keine Lösung
und verantwortungslos. Markus
Buschor argumentierte 2022
noch, es brauche den Zubringer
zwingend. Mit seiner derzeiti-
gen Aussage beweist der Stadt-
rat: Er ist nicht verlässlichunder
übernimmt keine Verantwor-
tung für die zukünftigeEntwick-
lung unserer Stadt. 80 Prozent
der Fahrzeuge auf der Stadt-
autobahn sind dem Ziel- und
Quellverkehr und Binnenver-
kehr zuzuordnen. Sie dienen
dem städtischen Verkehr. Wir
haben auf der A1 vier Anschlüs-
se, welche den Verkehr gewollt
sehr schnell ausder Stadthinaus
und in die Stadt hinein führen.
Wer sagt, es brauche nur die
dritte Röhre, der klemmt die
Stadt St.Gallenab.OhneEntlas-
tungdesAnschlussesKreuzblei-
che verursacht dieser Rückstau
auf die Autobahn.Wir riskieren,
zeitweise einzelne Autobahn-
schlüsse bei Stau schliessen zu
müssen. Der Stadtrat vergisst,
dass er Gesamtinteressen zu
vertreten hat.

Der St.Galler Stadtrat
argumentiert auch, der
geplante Anschluss Güter-
bahnhof finde in der Stadt
St.Gallen gegenwärtig
keineMehrheit.

2016 fand der Anschluss Güter-
bahnhof eine sehr deutliche
Mehrheit von fast zwei Dritteln
der Bevölkerung. Ich weiss
nicht, woher er diese Aussage
herleitet. Nurweil die Stimmbe-
rechtigten der Stadt St.Gallen
2024beieinerum20Prozentge-
ringeren Stimmbeteiligung als
2016 Nein sagten zu einem ge-
samtschweizerischen Auto-
bahngesamtpaket mit teilweise
auch oberirdischen Projekten –
davon lässt sich noch lange kein
Nein zum unterirdischen Auto-
bahnanschluss Güterbahnhof
ableiten. Das ist eine völlig un-
sachliche Fehlinterpretation
eines Volksentscheids. Das ist
eine rein ideologische Aussage.
Wir goutieren das nicht. Eine
Exekutivemuss für dasGesamt-
wohl schauen.

Was halten Sie von einer
Sanierung der bestehenden
zwei Tunnel unter Betrieb?
Das ist unmöglich. Durch die
Sanierung könnte dann voraus-
sichtlich während der ganzen

Sanierungszeit keine Sperrung
der Sonnenstrasse durchgeführt
werden. Vermutlich wäre es
nicht mehr möglich, in dieser
Zeit die Jahrmärkte von Olma
und Offa durchzuführen. Auch
die Auswirkungen auf dieOlma,
deren Hauptzugang an der Son-
nenstrasse liegt, wäre sehr ein-
schneidend.

Andernorts geht das.
Die Ideehier ist, zuerstdiedritte
Röhre zu bauen und dann eine
bestehende für die Sanierung zu
schliessen.Wir gehen heute von
rund 80’000 Fahrzeugen am
Tag aus, die durch den Rosen-
bergtunnel fahren. Ohne dritte
Röhre kommt es zu einem Ver-
kehrskollaps mit bis zu 40’000
Fahrzeugen in der Innerstadt,
unter dem die Stadt und ihre
Einwohnerinnen und Einwoh-
ner extrem leiden würden. Lei-
den würde auch die Wirtschaft
in der Stadt St.Gallen. Die Stadt
will wachsen. Wachstum bringt
zusätzlichen Verkehr und dieser
muss auch für die Zukunft so or-
ganisiert werden, dass er funk-
tioniert und fliesst. Die Idee,
den ganzen motorisierten Ver-
kehr aus der Stadt zu drängen,
ist eine totale Illusion. Die Er-
reichbarkeit ist enorm wichtig
für St.Gallen.

Die Gegner des Projekts
«Engpassbeseitung»
sprechen schon gar nicht
mehr von der dritten
Autobahn-Tunnelröhre,
sondern fordernmit
politischen Vorstössen Alter-
nativen wie Road Pricing
oder vergünstigte ÖV-Tickets
während der Sanierung.
Finden Sie die Alternativen
gut?

Interview: Daniel Wirth Nein. Das sind Scheinlösungen.
Mich stört, dass die Gegner von
Links-Grün nicht in der Lage
sindzusagen,was sie städtebau-
lichwollen, sondern nur, was sie
nicht wollen. Ich erinnere an
den Güterbahnhof. Hier kom-
men keine Vorschläge, was dort
entwickelt werden soll. Man
sagt einfach, man will den zu 95
Prozent unterirdischen Auto-
bahnanschluss nicht. Das Bun-
desamt für Strassen hat uns ein
sehr ausgewogenes Projekt prä-
sentiert. Entweder nehmen wir
es an, oder es wird für die 1,4
Milliarden Franken irgendwo in
der Schweiz ein anderes Projekt
umgesetzt. Road Pricing hat
auch einen sozialen Aspekt. Ich
weiss nicht, ob alle in der Lage
wären, für die Benutzung der
Strassen zusätzlich zu zahlen.
Zudemwürde der Vorschlag der
SP ein Road Pricing auf der
Autobahn einzurichten den Ver-
kehr noch mehr auf die städti-
schen Strassen verdrängen.

InSt.Gallen sinddenEinwoh-
nerinnen und Einwohnern
Begegnungszonen und
Veloschnellrouten wichtiger
als leistungsfähige zusätzli-
che Strassen. Teilen Sie diese
These undwoher rührt das?
Ja, ich beobachte derzeit das
Gleiche. Und nicht nur in
St.Gallen. Der Verkehr wird
heute ideologisiert und nicht
mehr als das betrachtet, was er
ist: Er ist lebensnotwendig für
die Erreichbarkeit einer Stadt.
Der Verkehr muss in Prioritäten
funktionieren. Das Bild einer
Stadt ohne Verkehr ist ein Bild
aus demMärchenbuch. Erreich-
barkeit und Mobilität sind le-
benswichtig. Die Mobilität wird
sich verändern, sie wird zuneh-
men und verstärkt elektrisch
werden. Bald werden auch
Autos ohne Fahrerinnen und
Fahrer unterwegs sein. Aber das
Bedürfnis nach Mobilität wird
bleiben. Auch Begegnungs-
zonen und Veloschnellrouten
sind am richtigen Ort gut. Aber
eine Veloschnellroute gehört
nicht an eine verkehrsorientier-
te Strassemit über 15’000 Fahr-
zeugen. Dies ist auch eine Frage
der Sicherheit.

Diese Ideologisierung des
Verkehrs, ist die gefährlich?
Ja. Sie ist gefährlich für die Ent-
wicklung der Stadt St.Gallen.
Sie hat den Anspruch, mit dem
Rest der Schweiz verbunden
und erreichbar zu sein. Erreich-
barkeit ist existenziell, wennwir
nicht verarmenwollen. Ichwün-
sche mir, dass das Projekt Eng-
passbeseitigungmöglichst rasch
wieder politisch aufs Tapet
kommt.

Apropos Ideologie:Wenn Sie
nach Zürich fahren, welches
Verkehrsmittel nehmen Sie?
Dann nehme ich den Zug. Das
ist für mich keine Frage. Auch
wenn ichnachChur fahre, nutze
ich in der Regel die Bahn. Es
braucht die Strassen, es braucht
die Eisenbahn und es braucht
Wege für den Langsamverkehr.
Mobilität kann nur als System
funktionieren – mit allen Ver-
kehrsmitteln.

Zur Person

Walter Locher hat Jahrgang
1955. Er ist verheiratet und Vater
eines erwachsenen Sohnes. Der
Rechtsanwalt politisierte über 20
Jahre lang für die FDP im St.Gal-
ler Kantonsrat. Er ist Präsident
des Hauseigentümerverbands
(HEV) des Kantons St.Gallen. Im
Militär war Walter Locher Oberst.
Er hat in zahlreichen Verwal-
tungs-undStiftungsrätenEinsitz.
Zu den Hobbies von Walter Lo-
cher zählen Segeln, Wandern,
Skifahren undGeschichte. (dwi)

Walter Locher ist Präsident der IG Engpassbeseitigung. Er sagt, eine Stadt ohne Autos sei eine Illusion. Ralph Ribi

«Eine Stadt ohne Autos ist eine Illusion»
IG Engpassbeseitigung will dritte Autobahntunnelröhre durch den Rosenberg rasch realisieren. PräsidentWalter Locher sagt, weshalb.


